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ZUSAMMENFASSUNG

Importhonige aus Ungarn sind meist hell und spät kandierend. Mikroskopisch findet sich eine
charakteristische Kombination von Robinia- und Onobrychis-Pollen mit Körnern einer xero-

thermen Flora (Cerinthe minor, Stachys annuus, Loranthus europaeus, Helianthemum, Verbascum,
Zea mais, Cucumis). Honige aus dem östlichsten Randbezirk Osterreichs, in dem dieselbe Pflanzen-
gesellschaft vorkommt (s. Abb.) lassen sich pollenanalytisch von diesen Importhonigen nicht un-
terscheiden. Leichter gelingt dies bei österreichischen Robinia-Onobrychis Honigen aus weiter west-
lich gelegenen Gebieten mit einer artenärmeren Begleitflora mitteleuropäischer Prägung.

Importhonige aus Jugoslawien sind meist Honigtau-Castanea-Honige. Eine charakteristische
Pollenform in diesen Honigen ist I oranthus europaeus. In Osterreich werden Honigtau-Castanea-
Honige vor allem in der Weststeiermark geerntet ; hier fehlt aber Loranthus. Diese sehr auffällige
Pollenform bildet also ein wertvolles Hilfsmittel zur Bestimmung der geographischen Herkunft
dieser Honige. 

’

Die pollenanalytische Charakterisierung von Honigen aus SO-Europa ist ein
Problem von erheblicher praktischer Bedeutung. Denn alle Länder Südosteuropas
erzielen eine hohe, relativ konstante Honigproduktion und alle Honigimportländer
Mitteleuropas beziehen alljährlich beträchtliche Honigmengen aus diesen Gebieten.
Diese Honige ,sind in ihrer geschmacklichen Qualität den mitteleuropäischen Kon-
sumenten meist vertrauter als manche andere Importhonige und überdies auch
deshalb attraktiv, weil sie aus handelspolitischen Gründen zu sehr niedrigen Preisen
angeboten werden &mdash; zu viel niedrigeren, als im Herkunftsland selbst.

MnuRrzzo (1959) ist es gelungen, bei der Untersuchung einer grösseren Serie
jugoslawischer Honige eine Charakteristik « südosteuropäischer Honige » heraus-
zuarbeiten. Sie weist dabei auf die zu überwindenden Schwierigkeiten hin, da ähn-
liche Typen auch in gewissen Gebieten Mittel - und Westeuropas geerntet werden,
und spricht von einer « Feindiagnose des geschulten Pollenanalytikers ».



In Österreich sind nun diese Schwierigkeiten noch ungleich grösser. Denn der
pannonische Florenbereich mit kontinentalem Klima reicht über die Ostgrenze
Österreichs herein bis an den Ostrand der Alpen und bis in die « mährische Senke »
nördlich von Wien. In diesem Gebiet werden mit grosser Regelmässigkeit gute Honig-
ernten erzielt - in manchen Jahren die einzigen in ganz Österreich. Diese Honige,
die sich nach Konsistenz und Geschmack nicht von gewissen ungarischen, rumäni-
schen oder jugoslawischen Importhonigen unterscheiden lassen, werden in Wien und
in den westlichen Bundesländ2rn zum Verkauf angeboten, wo sie immer wieder
Anlass zu Beanstandungen geben. Die pollenanalytische Beurteilung solcher Honige
hat sich demnach vor allem mit zwei Problemen auseinanderzusetzen :

r. Beanstandungen von Honigen aus dem Osten Österreichs durch Konsumen-
ten oder Imker, weil diese Honige in Geschmack und Konsistenz (Robinia-Honige
kandieren bekanntlich nicht oder sehr spät) von den lokal geernteten abweichen.
Diese Gruppe stellt den Hauptanteil der eingesandten Proben.

2. Falsche Deklaration eines Importhonigs.
Die grosse Masse der aus Südosteuropa exportierten Honige lässt sich auf Grund

ihrer pflanzlichen Herkunft in zwei Gruppen gliedern :

A. Pannonische kobinia-Onobrvchis-Hoiiilil,e

Es sind dies sehr helle, meist erst sehr spät kandierende Honige, die zum Gross-
teil aus Ungarn stammen.

B. Honigtau-Castanea-Honige aus Jugoslawien von ziemlich dunkler Färbung.

Pa!2nonr’sclae Robinia-Onobrychis-Honige

Im Pollenpräparat dieser Honige findet man Robinia- und Onobrychis-Körner
in wechselnder Häufigkeit und in wechselndem Verhältnis. Durchaus nicht immer
ist eine der beiden Formen in der Häufigkeitsstufe des Leitpollens zu finden, aber nur
selten wird eine gänzlich fehlen. In der Mehrzahl der Fälle handelt es sich um Misch-
honige mit überaus formenreichen Pollenspektrum. Die oben gewählte Benennung
soll also nicht einen Sortenhonig im Sinne der Pollenanalyse bezeichnen, sondern
einen ganz bestimmten Honigtyp, der vor allem durch eine sehr spezifische Begleit-
flora charakterisiert wird.

An sich ist weder der Pollen von Ol1obrychis noch der von Robinia ein brauch-
bares Indiz für die geographische Herkunft eines Honigs, auch dann nicht, wenn er
als Leitpollen vorkommt. Onobrychis-Honige werden nach ZANDER (1937) und
MÄURizio (1958) ausser in SO-Europa auch in Frankreich, Spanien, I,uxemburg,
der Westschweiz und in Süddeutschland gefunden. Honige mit Robizaia-Pollen als
Leit- oder Begleitpollen sind nach denselben Autoren auch aus Italien, dem Tessin
und der Rheinpfalz bekannt.

Sehr viel seltener ist schon die Kombination Robinia-Onobvychis. Mnuruzio (rg4g,
1958) fand diese Zusammenstellung häufig in Honigen aus Osterreich, aber nur je
ein Mal in solchen aus der Schweiz (Tessin), Jugoslawien und Luiemburg (unga-
rische Honige wurden damals von ihr nicht untersucht). Das Vorkommen von Robi-
aaia- und Ozao brychis-Pollen zusammen ist also offenbar recht typisch für die ungarische
Tiefebene und die Ausläufer ihrer Flora im östlichen Grenzbezirk Österreichs, es
erlaubt aber noch keineswegs eine eindeutige Charakterisierung.





Eine solche ist erst möglich auf Grund einer Analyse der Begleitflora, wie sie
von HAZSUNSKY (1952) durchgeführt wurde. Diese Begleitflora ist auffällig vor

allem durch ihren ausserordentlichen Artenreichtum. Wie bei alpinen Honigen zählt
man unter 100 Pollenkörnern 25-30 verschiedene Spezies-Typen. Das zweite Charak-
teristikum dieser Honige ist das Vorkommen, von Pollenkörnern einer ganzen Anzahl
ausgesprochen xerothermer Elemente.

Das Pollenspektrum pannonischer Robi!2i2-O!zobrychis-Honige lässt sich regel-
mässig in drei Sektoren zerlegen :

a. Uncharakteristische Formen, besonders der Feldflora. Hier sind vor allem
zu nennen die immer zahlreichen Cruciferen (vor allem Raphaitits und Sinapis),
Centaurea cyanus, Vicia, Qzzerctss. Lediglich bei den ebenfalls regelmässig anzutref-
fenden 7’!’/o/:M!M-Arten ist eine Besonderheit hervorzuheben: Neben Tri f olium
pratense und T. repcn! findet sich in zahlreichen Honigen Pollen von T. incarnatum -
eine Form, die sonst in Mitteleuropa zu den Seltenheiten gehört.

b. Xero- und thermophile Elemente aus Ruderal- und Trockenrasen-Associa-
tionen und von Kulturpflanzen, die aber nicht auf den pontopannonischen Floren-
bereich beschränkt sind. Hierher gehören die schon oben erwähnten Onobrychis
und Robinia. F’erner V erbascum, T!v!&beta;ncKMt, Heliczazthenzum, Echium, Papaverund
verschiedene Chenopodiaceen. Von Kulturpflanzen sind zu erwähnen Zea, Cucumis,
V itis und 7’a!o!y!!M.

c. Typische Formen des ponto-pannonischen Florenbereiches, von denen vor
allem drei für die Diagnose wichtig sind :

Staclays aitititits, ein Ackerunkraut, das bis vor einigen Jahren im August die
abgeernteten Getreidefelder mit seinen weissgelblichen Blüten bedeckte und viel-

fach eine sehr beachtliche Späternte lieferte. Heute ist diese Massenvegetation infolge
der modernen Bewirtsclnftungsmethoden zwar verschwunden, aber als « Indikator »
ist das Pollenkorn von .s1!lcfii’.s anmt1ts (neben dem von anderen Labiaten des La-
m-ium-Typs) in den meisten pannonischen Honigen zu findet. Es gelangt auch in
die Früih:omnierhonige, di ein Teil der Pflanzen nicht erst im Juli-August, sondern
schon im Juni -- zwischen den Getreidehalmen - zur Blüte gelangt.

Cerinthe uniY.i;>;, ist nach Hegi (IC)z5) ein pontisches Element, das verstreut zwar
auch weiter westlich (bis Oberbay ern und Franken) gefunden wird, dort aber als
Archaeophyt nur an Ruderal- und Segetalstandorten vorkommt. H.xzsI,INSKN.

(io62) hat das Pollenkorn in etwa 10 p. 100 der von ihm untersuchten ungarischen
Robiazicc-Honigen als Begleit- und Einzelpollen gefunden ; für jugoslaw-ische Honige
wird es von MAURIZIO (r959) nicht erwähnt. In Österreich ist es in typischen,
pannonischen Robinia-Onobrychis-Honigen relativ häufig anzutreffen (im nörd-

lichen Burgenland in G3 p. 100 der untersuchten Honige, am Südwestrand des Wiener
Beckens in r5 p. ioo). Meist tritt es als Einzelpollen auf, in zwei Fällen aber sogar
als Leitpollen. In anderen Gebieten Österreichs wurde dieses Pollenkorn bisher
nicht gefunden - ausser überraschenderweise in einzelnen sehr trockenen inneralpi-
nen Tälern, worüber in anderem Zusammenhang zu berichten sein wird.

Loranthus euvo!aeus, die Eichenmistel aus Südosteuropa und Kleinasien, kommt
im Osten Österreichs als Parasit vorwiegend auf Querciis Robur vor. Das sehr auffällig
gestaltete Pollenkorn bildet nach MAURIZIO (1959) eine Charakterform jugoslawi-
scher Castavzea-Waldhonige. In Österreich wird es in Honigen des pannonischen



Bereiches überall dort gefunden, &dquo;’0 grössere Bau1llhestände vorhanden sind (mitt-
leres Burgenland, Stadtgebiet von Wien, « Weinviertel » zwischen Wien und der

Grenze der CSSR ; I11:’1&dquo;I’NIR (m!(>i). Nie die Häutigkeitsgrenze des Kinxelpollens
überschreitend, ist es in Österreich in Robi2aicz-l)!aohr!!clzis-Honigen noch weiter
westlich zu finden als z. B. C&beta;/’/7!/!f. Für Ungarn wird es von HAZSI,I2BisZKY (1952)
nicht erwähnt, es ist aber auch dort im bewaldeten Hügelland mit Sicherheit zu
erwarten.

Neben der Aufzählung der Bestandteile einer sehr charakteristischen Pflanzen-
gesellschaft, welche mehr oder weniger ausgeprägt das Bild dersommerheissen und
trockenen pannonischen Ebene liefert, ist es nicht minder wichtig, das zu erwähnen,
was in diesen Honigen niclat vorkommt. Es fehlen den typischen Robinia-Onobrychis-
Honigen des pannonischen Bereiches vor allem die Bewohner feuchter Wiesen und
Wälder, die in den F rühsommerhonigen Mitteleuropas regelmässig anzutreffen sind :
T araxaCUJ11, Leucanthemu11l, Lvc1mis, Jh’osotis, 1-iiii)elliferen A, Ritbits usw.



Erst an der schon feuchteren Westgrenxe der l2ohi;ria-(l2tohrvchis-Honige fin-
den wir eine Zone, in der die pannonische Begleitflora durch die oben erwähnten.
feuchtigkeitsliebenden Elemente ersetzt &dquo;,B&dquo;ird..-1.m wenigsten weit nach Westen drin-
gen ausgesprochen zerophile Formen wie Hclianthemzlin und Cevirttlte vor. Hand
in Hand mit dem Verschwinden, der pannonischen Elemente geht eine Verringerung
der Areenxahl.

/’!’f).s7!;).’Mc/!c Ho7ti!>tctrt-Castanea-Hn!ti,rt°

Die jugoslawischen Honige können in einige gut definierte Typen aufgegliedert
werden (31-ii!I<izio, ml!cl) : Ein ntediterraner Typus, RO!Jinia-O!VJbrvchis-Honige
ähnlich den oben beschriebenen. und I;(il&dquo;op3,;,itlll-Hoiiige. BVeitaus am häufig-
sten fand MAURizro aber eine Vergesellschaftung von Honigtau-Bestandteilen mit
Cast,t2ae!-Pollen (als Leit- oder Hegleitpollcn) und einer sehr artenreichen Begleit-
flora (Leguminosen mit Owi/n’B’chis, Robinia, 7&dquo;)’//f)//MW illcar1latzll1l, Labiaten 51
und S, Compositen, Cruciferen). Als besonders charakteristisch hebt 31.u.i;Izii das
Vorkommen der PollenkÖrner von Loranthlls <:’M!o!!<’;<s und C(wna bis sutimz her!-or.

Im Vergleich !u den oben beschriehC’l1en Honigen der pannonischen Ebene
1:1s’;(On diese Honige auf ein wesentlicii feuchteres Klima schliessen. Ausgesprochen
xerophile treten stark in den Hintergrund. Durch einen Vergleicii der
durchschnittlichen Niederschlagsmenge von 3fistetbadi (nördlich von Wien) und
Marburg (Maribor, Slowenien) lässt sich diese Vermutung 1>es±ätigen : Durchschnitt-

licher Jahresniederschlag von Mistelbach q5<> ntm, von Marburg 890 mm.

Die Kombination von Castanc.l&dquo;pollen und Honigtatt wird in einigen östlichen
Lande:;teilen Österreichs keineswegs selten gefunden, vor allem in der Weststeier-
mark, im mittleren Burgenland und itn Wienerwald. Den SchIÜss’.,,1 zur Difterential-
diagnose gegenüber ,jugo;1?,v.isNi;;t Wald-C:!s!;)!&beta;f!-Ho)iigen liefert das sehr leicht

kenntliche Lorrrtttlttrs-Worn. In Österreich gehört Lorcart!Itrrs ilichl zum Bestandteil
von Cczsta-nera-Honigen. Einzig in einem ence begrenzten (Gebiet des mittleren Hurgen-
landes nahe der ungarischen Grenze (I,ocl:enlaus) wurde bisher diese Kombination
Hoitigtau-<’<i.;i«Jirii-Lvi<1;iifii<.; gefunden.

DISKUSSION

Der sorgfältig durchgeführten Analyse von Honigen aus dem Osten Österreichs
mit dem liel, zu einem Kriterium für die Unterscheidung gegenüber Importhonigen
aus Südosteuropa zu gelangen, war also nur ein halber Erfolg beschieden. Jugosla-
wische Iml>orthonige können, im allgemeinen rasch und relativ sicher als solche

erkannt werden : Wurde das Vorliegen eines BVald-Castanea-Honigs diagnostiziert,
so wird das ganze Präparat bei schwacher B’ergrösserung nach LoYtwtll1ts-Pollen
durchsucht. Wird ein solcher gefunden, so handelt es sich mit sehr grosser BVahr-
scheinlichkeit um einen jugoslawichen Honig.

Schwieriger liegen die Dinge bei Rohinia-Onobrychis-Honigen. Zeigt ein solcher
Honig in seinem Pollengehalt die typischen Elemente der pannonischen Flora, so kann
zwischen einer Herkunft aus Ungarn oder Österreich nicht entschieden werden.



Denn dieselbe Flora, wie sie in den Hauptproduktionsgebieten des « Ungarischen Honigs »
vorhanden ist, erstreckt sich nach Westen bis gegen Wien. Nur wenn sich in einem
Honig 7?o6!’M!’a und O!zobvychis mit der artenärmeren mitteleuropäischen Wiesenflora
vergesellschaftet findet, kann auf eine österreichische Herkunft, meist aus dem Haupt-
produktionsgebiet dieses Honigs, dem westlichen Weinviertel, geschlossen werden.

Die Nachbarschaft dieses Gebietes zum pannonischen Florenbereich zeigt sich
in dem regelmässigen Auftreten einzelner Pollenkörner östlichen von Formen (Stachys
aititiiiis, Loranthus europaeus o. a.).

RÉSUMÉ

DIAGNOSTIC POLLINIQUE DES 1lIELS DU SUD-EST DE L’EUROPE

Presque tous les miels importés de Hongrie sont clairs et cristallisent lentement. L’examen
microscopique révèle une combinaison caractéristique des pollens de Robinia et Onobrychis avec les
grains d’une flore xérophile (Cerinthe ittinor, Stachys annnus, Loranthus euyopeaus, Helianthemuru,
Verbascum, Zea mais, Cucmnis). Les miels venant de la bordure orientale de l’Autriche, où se présente
la même association végétale, ne se distinguent pas, par l’analyse pollinique, de ces miels d’impor-
tation. Il est plus facile de distinguer les miels autrichiens de Robinia-Onobrychis, originaires de région
situées plus à l’ouest, qui ont une flore d’accompagnement plus pauvre en espèces, de type européen
du centre.

La plupart des miels importés de Yougoslavie proviennent d’une miellée de Castaraea et de miel-
lat. Une forme caractéristique des pollens de ces miels est constituée par Loraiilhus euvopaeus. En
Autriche les miels de miellat et de Castan.ea sont récoltés principalement en Styrie de l’ouest où ne
se trouve pas Laranthus. Ces formes très reconnaissables de pollen constituent donc un moyen pré-
cieux pour la détermination de l’origine géographique de ces miels.

SUMMARY

POLLEN ANALYSIS OF TIIE HONEYS OF SOUTII-I;ASTEKN EUROPE

Nearly all the honeys imported from Hungary are clear, and crystallise slowly. Microscopic
examination reveals a characteristic combination of the pollens of Robinia and Onobrychis with the
grains of a xerophylous flora (Ceyi;ithe iiiinor, Stachys a<M!MM!, 7M/Mt:</!!)KMM!, !!e!&t!!c:f)M, Zea mais,
Cucusnis. The honeys of the eastern parts of Austria, where the same association of plants is found,
is not distinguishable, by pollen analysis, from these imported honeys. It is easier to distinguish the
Austrian honeys from Robiiiia-Oizobrychis, which originate from more westerly regions, which have
a much less varied flora, of the central European type.

The majoritv of honeys imported from Yugoslavia derive from a Castanea honeydew. A charac-
teristic form of the pollens of these honeys is constituted by Loranthus europaeus. In Austria, honey-
dew and Castanea honeys are principally harvested in western Styria where Loranthus is not found.
These easily recognisable forms of pollen thus constitute an important means of determining the
geographic origine of these honeys.
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